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tottos sehr. Wenn Raisuli nicht schnell seine Ge¬
fangenen befreit , befurchtet man allgemein eine Internennon de: Machte und glaubt , daß die Tage der
Unabhangigkeit des Staates gezählt sind.

Flirt auf den Ozcandampsern.
Daß Scereisen fur die Nerven zu den heilsamsten

Dingen gehören , ist eine bekannte Tatsache. Allein
auch das Vergungen, so schreibt das „Neue Iiener
Xagblatt “ scheint auf den großen Ozcandampfern
nicht zu kurz zu kommen, und man kann kaum ir¬
gend ein Reisehandbuch , das sich mit längeren See¬
fahrten beschäftigt, zur Hand nehmen, ohne Loblieder
über die Leichtigken des geselligen Anschlusses und
die Herzlichkett des Verkehro an Bord großer Schisse
zu vernehmen . Indessen kann es auch zu viel solchen
Bergnugens auf den Dampfern geben. Wenigstens
läßt eine Berfugung einen solchen Schluß zu, wiche
von der Leitung einer großen Dampfschiffgesellschaft
in Liverpool getroffen wurde Danach hat die Di¬
rettion an die Schistokapitäne einen Erlaß gerichtet .
demzufolge die Offiziere der Dampfer ausgefordert
werden. „den weiblichen Passagieren weniger Auf
merksamkeit als bisher zu schenken". Den Anlaß
zu dieser Veringung habe die Tatsache gegeben, daß
die Unternehmung der Cnnard=Linie in der letzten
Zeit zahlreiche Beschwerdebriefe erhalten hat, in
welchen daruber geklagt wird, daß die Offiziere gar
zu fleißig mit weiblichen Passagieren während der
Ueberfahrt geflirtet haben. Nach dem nunmehr er¬
gangenen Erlaß durste sich der gesellige Verkehr auf
den Schissen der betreisenden Linie wohl ein wenig
nsichterner gestalten.

Deutschland . Deutschland , über alles!
Den „Munchener Neuest. Nachr .“ schreibt man aus

#arlsrude : Wir sind weit gekommen in unserem
deutschen Vaterlande, selbst im dadischen „Muster¬
landle“. Wie nämlich aus Freiburg berichtet wird.
in an einer deutichen Volksschale von übereifrigen
Zitenwächtern der Eingang der zweiten Strophe des
Liedes „Deutschland , Deutichland. uder alles “ in

Deutsche Freunde, deutsche Treue“ verballher¬
nisiert worden. Und an einer anderen badischen
Rottsschule hat man, wie die „Bad. Landeszig.“ er¬
fährt, nicht nur an den „deutschen Frauen“, sondern
auch am „deutschen zein“ Annos genommen und
den Text der betressenden Stophe demarmaß dahen
abgeandert, das gesungen wird: „Deutsch. Sitte
deutsche Treue, deutscher Mur und deuticher Sang

Standesamts - Nachrichten .
Zwilstand der Standesamtes Bochum

vom 10. Juni 1904.
Geburten. Friedrich, Sohn des Fabrikers GustavSakomn . „Vranniterstraße 7. Llga, Tochter des Schlos¬e. MrArnsl., Nlalastraße 14. Frarvrich, Sohn desTrehers Iohann Bahmann, Alleestraße 137. Friederite,Lochter des Beigmanns Nitolaus Farny. Eickeler.

straße 26. Withelmine, Tochter des Gefangen¬Aufsemrs Heinrich, Roch. Spichernstraße 30. Erich, Sohnder Vuneinrts Enhelm Schrele. Pariserstraße 5. Jou,Tochter des Maschmisten Karl Scharfenveiger, Worth¬
straße 27. Heinrich, Sohn des Archilekten Friedrich Hoff.tnecht, Blücherntraße 50. Henriette, Tochter des Fabriters
Wilhelm Frielinghaus , Adolfstraße 51.

Aufgevore . Postassistent Paul Haase, Neheim ,
Mosse. Hullus Ven.

zycki und emttie Jarzemsoi , beide Dortmund. Buchhalter
Withelm Vennevusch , Gelsenkirchen und Pauline Weg¬mann , Bochum. gabriker Awbert Herwwig und Auguste
Krug. beide Bochum. Ateiter Wilhelm Hesse und Wwe.
Golzenleuchter, beide Bochum .

Eheschließungen. Fabriker Anton Kuhlmann
und Elnsaderb Wittler, beide Bochum. Maschinist FranzRotthoff und Johanna Fromme, beide Bochum. Schnerder¬meiner Heinrich Rappius und Gertrud Rusch, beide Bo¬
chum.Sterbesalle. Johannes , 2 Jahre, Sohn des
Handlanger Johannes Müller, Marienstraße 35. Ehe¬
frau Elisabeth Bisping, gev. Schweinebraten, 24 Jahre,
Alleestraße #0. Luise, 3 Tage, Tochter des Schlossers Alfred
Kuhn, Pariserstraße 3.

Vom 11. Juni 1904.
Geburten. Elisabeth. Tochter des Schlossers Hein¬lich Westermann, Mauriniusstlaße 24. Wilhelm. Sohndes Metzgermeisters August Dahmen , Kortenpfad 1.E1E . ur (Ensbenderg.

Bochum und Wilhelmine Blomer , Munner. Kaufmann1tto Müller und Christine Biesentamp, beide Bochum.

Zivilstand den Standesamtes Hofstede
vom 15. bis 25. Mai 1904.

Geburten. Sohn: Bergmann Franz Nowicki,

Hossiede. Bergmann Wilhelm Ludwig, Hofstede.
Maurer Wilhelm Dick, Riemke. Fabrikarbeiter Frie¬
drich Lankeit, Hofstede. Metzger Friedrich Happek,
Hofstede. Bergmann Johann Hermann Meyer , Hof¬
stede. Anstreicharmeister Josef Steden, HHofsiede.
Bergmann Ignaz Stopa, Riemke. Kofsarbeiter
Heinrich Karl August Ziegler, Riemke. Bergmann
Wilhelm Spitz. Hofstede.

Tochter: Bergman Gustav Julius Krakowsky,
Riemke. Kotsarbeiter August Ferdinand Obermeit ,
Riemke. Bergmann Franz Kaspar Pieper, Hofstede .
Bergmann Adam Kopka, Hofsiede. Bergmann Hein¬
rich Weber, Hofstede. Bergmann Heinrich George
Kropf, Hossiede . Werkmeister Friedrich Wilhelm Ro¬
senbaum, Riemke. Maschinist Karl Wilhelm Kloßz,
Hofstede. Bergmann Peter Huizinga , Riemke. Berg¬
mann Fritz Josef Pankoke, Riemke. Bergmann Karl
Franz Hermann Brandt, Hofstede. Bergmann Wil¬
helm Schwittek, Hofstede.

Aufgebote. Gemusehändler Ferdinand Hasen¬
bein und Maria Anna Hottenrott, beide Hofstede.
Bergmann Josef Schiffhauer und Anna Maria Putt¬
mann, beide Riemte . Bergmann Eduard Hermann
Labs, Hofstede und Lotte Leick, Bochum. Bergmann
Johann Heinrich Koch und Emma Anna Elisabeth
Schweppe, beide Riemte . Bergmann Anton Twie¬
hoff, Riemke und Johanna Wilhelmine, Thelen ,
Hörde. Bergmann Stanislaus Czubai und Franziska
Gorecki, beide Hofstede. Graveur Bernhard Georg
Johannes Bockisch, Berlin und Wilhelmine Gertrud
Steimel, Riemke. Bohrer Hermann Eduard Gustav
Smolka und Johanna Auguste Amalie Oschlies, beide
Hofsiede .Ebeschließungen. Schuhmachermeister Jo¬
hannes Funke. Riemte und Witwe Sluyter Johanna
geborene Verhy. Bochum. Beramann Heinrich Reh¬
bein und Maria Burahoff , beide Riemte . Bergmann
Karl Wehner. Hofnede und Klara Gertrud Schulte,
Weitmar . Bergmann Heinrich Moritz Kißler und
Bernhardine Wallvorn, beide Hofsted¬

Sterbefalle Brennerei= und Gutsbesttzer
Johann Heinrich Tergeist. 35 Jahre, Hoffede. Alma
Maria Alier Boeder , 1 Jahr. Riemke. Ehefrau
Berginvalide Wilbelm Davidheimanzt. Maria Ka¬
thara geborene Kösters, 67 Jahre , Riemke. Franz
kohann Rosentalski, 3 Monute, Hofstede. Johann
Anton Gerniten, 16 Tage. Hofstede. Johann Wil¬
helm Lankeit.! Tage, Hofnede. Berginvalide Josef
Hengst. Jahle. Hofsiede. Berginnatide Ferdinand

#nte, Hosstede. Heinrich Max Rothe, 4
Monate, Hofsiede.

Industrie , Bandel und Verkehr .
Kurse der Berliner Börse vom 13. Juni 1914.
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Kodlenrevier 244.—
Weiti. Dradtindaastrie 157
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Wittener Glashaten 107.10
Wittener Gußstahl 139,25
Kurz Amsterdam 169,70
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Paris
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* Neut, 15. Juni. Weizen, I. Qualit it, troken Ware.
17.20, 2. Onal. 16, 0 J. Qual. —. — Ml. Rogzen. 1 Jual1, 0 2. Qual. 12.50 Mk. Hafer, 1. Qual. 12,. 2. Sn
11,#0 Mk. (Alles der 10) Ktlo.) Heu per 50 Kilo 2,51 bis
3,00 Mk. Vrzerleu#en per # kilo 3,10 Ml. Naschinen¬
strod per 500 cilo 13 Mk. Flegeldeisn per 50) Kilo 15 Mt
Kartoffein per 5# Kilo 3. 00 —1. Kartofeln 3
Rudel per 100 gno in Purlen von 100 Zentner (ohne Faß)4. — Mt. Rud###er 100 #l#o faz beise Jo 12 Ju, 47,50 Mi¬
gereinigtes Oel per 100 #ild 3 Nl. So######ald a1ool. Rub¬
tuchen der 1000) Kllo 10 Mk. Rio Panl#4.—Mk. Kleie de. 50 Ktlo „" Mk. Eier per 5c0f (100Stuck 7.00 M.. Butter per Kuls 2.9 Mr. Rasst uus
Küchen unverandert.

*
*<space>Rheinisch<space>We nsamscer# #nmarkt.<space>Tagesbericht<space>Van.aufes Hermann Schüler, Vochum. Bochum . den15. Juni 1904. Die T##enz auf dem Kohlenkugenmar ##e

bei Lehaupteten Kursen. Von schweren Werten#rene für Mom. Cenis 17 450 G., Konig Ludwg21 700 B.ernacer. Von Mittelwerten Auguste Vilioria7100 G. Lei Werte still. Kaltwerte fest. Hohenzollern5750 in Hohense ' s 8230 G und Alexandershall 4350 G.Von Erzluxen Wildberg 1950 G.
*

Köln, 15. Juni. Rübö . (in Posten von 5000 Kilo .
gremm 49,00 B., Okt 47,50 B., 47,00 G. Fruchtmarkt.Hafer 13.0“ Heu 6,20—8.60, Maschinenstrab (Roggen )3.00, Rllutrob (Flegeldrusch) 3,30, Krummstrob 2.50.

*
— Gewerkschaft des Steinlylenbergwerks Eiber.

*
= Rheinisch westfälisches Kohlen-Sondikat. Am 23.

Jur; son eine Versammlung der Zechenbesitzer mit
sonender Tagesordnurg matttinden: 1. Beschlußfassung
über die für die Monare Juli und August d. J. vorzuneh.
mende gleichmäßige prozentuale Verringerung der
Beteiligung in Kohlen , Koks und Briletts . 2. Be¬
richt des Vorstandes. 3. Geschäftliches. Der Vorstand be¬

Planes der
###rung die für die Monate Juli und August d. J. vor.
zunehmende gleich mäßige prozentuale Verringerung der Be¬
teiinung mit Rücksicht auf die große Zahl der Arbeitstage
in deesen Monaten und a# die bevorstebende Bestand.
aufrahme der Eisen. und Stahlwerke am 22 Prozem für
Kodien, 27 Prozent für Kokd und 30 Prozem fu. Briterts ,
vorbebaltlich der Zustimmung der Zechenbesitzer =Versamm¬

festgesetzt hat. Davon wird den Zechenbesitzern be¬
rens jetz: Kenntnis gegeben , damit sie m der Lage sind, die
erforderlichen Bestimmungen für ihre Betriebe rechtzeitig
zu treffen.

Verantwortlicher Redakteur F. „. Knappe in Bochum.
Verlag und Rotationsdruck der Martischen Vereinsdruckeret.

—
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Ein verhäingnisvolles Spiel .
Vom Garten her drang der Jubel der spielenden

Kinder zu uns aus die Veranda. „Eine wilde
sellschaft", lachelte meine Frau, indem sie emsig an
einer Stickerei arbeitete. „Sie scheinen „Versiecken"
zu spielen “, sagte ich und meinte dann im Scherz zu
der alten Tame, einer Tante meiner Frau, die seit
einigen Tagen als lieber Hausbesuch bei uns weilte :
„Das wäre so was für uns — wollen wir uns nicht
daran beteiligen .“ Aber die alte Dame, die sonst auf
jeden Spaß einging, legte plötzlich, wie von einem
Grauen ergriffen, die Hand über die Angen und
schüttelte tiesernst den Kopf. „Jenem Spiel ver
danke ich die schrecklichste Begebenheit meines Le¬
bens“, sagte sie dann leise unz begann, als wir sie
um eine Erklärung ihrer seltsamen Worte baten, fol¬
gendes zu erzählen:

„Vor langer Zeit, denn ich war noch sehr jung,
hatte ich eine Freundin; Waise fast seit ihrer Geburt,

sie in meinem elterlichen Hause ausgenommen
nie verdiente eine gehorsame Tochter, eine dank¬

bare Mündel meyr die Liebe, welche wir alle für sie
heaten. Nachdem mein ältester Bruder seine Studien
beendigt und ein ehrenvolles Amt bekleidete, kam er
zu uns nach Luxemburg zurück . Er fand das Mäd¬
chen, welches er als liebliches Kind verlassen, als
sittsame und schöne Jungfrau wieder und entbrannte
für sie in Lebe. Sie gestand mir errötend , daß es das
Glück ihres Lebens ausmachen würde, Karls Gattin
zu werden,undmeine Eltern freuten sich über eine
Bereinigung, wo die Liebe und die Verhältnisse so
sehr zu einander paßten. Bald war alles geordnet
und mein Bruder führte seine heißgeliebte Louise
heiter und stolz zum Altare .“

„Wir bewohnten in der Stadt nur ein kleines.
nettes Haus , besaßen aber einige Stunden davon auf
dem Lande ein großes, altes und prächtiges Schloß,
welches seit lange unbewohnt , nur dann und wann
als Aufenthaltsort bei einer Jagd= oder Fischpartie
benutzt wurde. Mein Vater bestimmte, daß dort die
Hochzeit gefriert werden sollte. Nach der Trauung
fuhren wir dorthin . Das herrlichste Wetter begün
stigte uns und man hätte sagen können, daß Natur
und Menschen unser Fest segneten. Kein ernster Ge¬
danke überfiel uns. alles war lärmende Freude,
Lachen , Gesang, Tanz, Freiheit und Glückseligkeit;
und in der Mitte dieses die Liebe und der heitere
liebliche Junihimmel, der allein dem Leben schon
Reiz verleiht.“

„Zur Nachtzeit mußten wir nach Hause zurückkeh¬
ren. Das alte Schloß war nur altertümlich, finster
und unbequem möbliert , alte verschoffene Tapeten
bedeckten die Mauern, Betten waren ungeheure Va¬

stionen, mit schwerfälligen Vorhängen von Serge
behangen , die mit Schnitzwerk beladenen Kommoden
die schweren Tische, die wurmstichigen Sessel, nichts
glich den eleganten und modernen Möbeln , die wir
gewohnt waren.“

„Gegen Abend, als wir uns zur Reise anschickten,
erhob sich ein Ungewitter und heftig fallender Re¬
gen nötigte uns, in das Schloß zurückzukehren . Es
wurden Spiele angeordnet und man schlug vor, Ver¬
stecken zu spielen. Die Zimmer , Korridors, die al¬
ten Möbel „die geräumigen Schränke boten tausend
Hilfsmittel zu der Unterhautung. Bald wurde Karl
von der jungen Gattin in dem Winkel, in den er
sich gedrückt, entdeckt; die Buße, die er erleiden mußte,
wurde mit einem Kusse bezahlt und ihm befohlen, nun
seinerseits alle Frauen der Gesellschaft zu suchen .
Nun gab es ein unaufhörliches Gelächter ; wie alle
junge Madchen den Atem anhielten, wenn Karl sich
ihrem Verstecke nahte, welches Händeklatschen, wenn
wieder eine entdeckt und mit den übrigen bereits
Gesangenen zurückgeführt wurde ; endlich waren wir
alle vereint, nur Louise fehlte noch allein, und Karl,
welcher nur sie suchte , hatte schon alle Zimmer, alle
Vorplätze , alle Kabinette, wo nur ein Versteckplatz
möglich, durchlaufen . Schwester, sagte er, indem er
rasch an mir vorbei eilte, in einem Tone, in dem
sich seine Ungeduld malte , wo ist Louise? — Ich
weiß es nicht, antwortete ich und kann die Unruhe
nicht beschreiben, die sich meiner in diesem Augen¬
blicke bemachtigte. Bald wurde die Unruhe allge¬
mein, man rief mit lauter Stimme nach Louisen und
durchsuchte mit Fackeln den Part; der Donner über¬
hallte unser Rusen. Man durchwühlte die Höhlen,
die Alleen, man untersuchte die Fruchtböden; doch der
Schreck stieg auf seinen höchsten Punkt, als alle Be¬
mühungen sich vergeblich zeigten. Louise war ver¬
schwunden, ohne daß es möglich war, sich dieses Ge¬
heimnis zu erklären .“

„Karl, beinahe närrisch vor Verzweiflung, bat,
flehte, drohte , nichts antwortete ihm. O, daß irgend
jemand ihn von dem schrecklichen Schmerze hätte be¬
freien können, der ihn zerriß; aber überall begegnet
er nur dem Mitgefi
Tränen! Mich starr ansehend , ließ mein unglück¬
licher Bruder einen Tropsen des Giftes über seine
Lippen gleiten , das in seinem Herzen gohr. War
ich geliebt? sagte er zu mir, und ich sah ihn fast
unter eisersüchtigen Gedanken erliegen . Ich vertei¬
digte Louise mit all der Wärme einer wahren Freun¬
din, und es gelang mir, sie zu reinigen.“

„Noch unglücklicher nun, als bei seinen schmählichen
Vermutungen, die er mit Tränen abschwor, begann
Karl von neuem seine fruchtlosen Nachforschungen.
So verging die Nacht, und mit Anbruch des Tages

kehrte meine traurige Familie nach Luxemburg zu.
rück. Mein Vater machte den Behörden Anzeige von
dem Vorfalle und sandte Kuriere auf allen Straßen
aus. Alles war unnütz , ein undurchdringlicher
Schleier bedeckte das unerklärliche Verschwinden.
Karl wurde von einer Gehirnentzündung befallen
und schwebte Monate lang zwischen Leben und Tod.“

„Eines Tages indessen schien er sich zu ermun¬
tern, und indem er mich mit einem Anscheine seiner
früheren Lebhaftigkeit rief, sagte er zu mir: Schwe¬
ster, ich will mit Dir, aber mit Dir allein, unser
Landgut besuchen. Man beeilte sich, ein Kabriolet an¬
zuspannen und mit aller Anstrengung suchte ich den
Schmerz zu unterdrücken , den mir der Gedanke an
den Ort einflößte , den ich das letzte Mal so ver¬
gnugt betreten und mit so viel Tränen verlassen
hatte: ich suchte dies zu vergessen, um mich ganz mit
meinem Bruder zu beschäftigen.“

„Der alte Gärtner, welcher am Eingange des
Hofes ein kleines Häuschen bewohnte , becilte sich, uns
zu empfangen und entschuldigte den schlechten Zu¬
stand , worin wir das Haus , von dem mein Vater den
Schlüssel mitgenommen habe, finden würden . Karl
schien von diesem Hindernisse lebhaft ergrissen; er
erbrach die Scheibe eines Fensters im Erdgeschoß,
öffnete den Rahmen und half mir einsteigen . Das
Zimmer, welches wir betraten, war neben der Treppe
gelegen, und gestattete uns den Eingang zum ganzen
Hause. Aber kaum war die Tür geöffnet, welche zu
den Gemächern führte, als uns ein verpesteter Ge¬
ruch entgegenkam , der mich dermaßen ergriff, daß ich.
einer Ohnmacht nahe war.“

„Karl, obgleich wenig ergrissen von allen um ihn
her vorgehenden Sachen , sah mich mit sichtbarer Be¬
klemmung an und zog mich in das Schlafzimmer
meiner Mutter: er beeilte sich, die Fenster zu öffnen
und suchte nach einem Riechflächschen, mit dem er sich
versehen glaubte . Hier war der Geruch so stark, daß
eine Leichenblässe sich über alle seine Züge verbrei¬
tete, und er, ergriffen von einem Nervenreize, am
ganzen Körper zitterte. Ich rief um Hilfe, und der
Gärtner mit seiner Frau, die inzwischen die Tür ge¬
öffnet hatten , kamen, um uns beizustehen , aber auch
sie befiel das unaussprechliche Entsetzen , was uns
getroffen.“

„Neben dem Zimmer , in welchem wir uns befan
den, war ein kleines, dunkles Kabinett, welches un¬
sern Nachsorschungen in jener unglückseligen P#act.
wo all unser Glück verschwunden , entgangen
von hier aus verbreitete sich der Geruch am stärtnen.
Ich verlangte ein Licht, und mit ihm traten wi
vier in das Kabinett. — Hier muß eine ganze
tenfamilie verwesen, sagte der Greis. Das gan
Kubinett enthielt aber nur eine Kiste , inder 1un
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früher alte Kleider ausbewahrte, die aber seit langer
Zeit mehr zum Bergeplatz von Brennholz diente
Maschinenmäßig versuchte mein Bruder, sie zu öff
nen, doch der Deckenl widerstand ; der Gärtner eilte
hinzu, um zu helfen, als er sich aber vergeblich an
strengte , sagte er: Ich erinnere mich, diese alte Kiste
wird durch ein Geheimnis verschlossen, das ich nicht
kenne — und indem er sich wie zur Untersuchung
buckte, fügte er hinzu — von hier aus verbreitet sich
die Pestluft; wenn eine Leiche darin ware, könnte
es nicht schrecklicher sein.“

„Karl, welcher seit einigen Augenblicken gegen einen
fürchterlichen Gedanken zu kämpfen schien. schanderte
unwillkurlich bei diesen Worten; hastig befahl er, ein
Werkzeug zur Erbrechung der Kiste zu holen. — O,
mein Gott, rief er aus mit einem Ausdruck des ties¬
sten Entsetzens, , — o mein Gott! Alles, nur nicht
das, was ich ahne . . . . “

„Mit Hilfe eines Brecheisens öffnete man die
Kiste ; der schwerfällige Deckel hob sich. — — Es war
nur zu wahr; diese Kiste, wahrscheinlich damals of
sen, hatte der armen Louise ein unaussindbarer
Schlupfwinkel geschienen; das geheimnisvolle Schloß
hatte, indem sie den Deckel auf sich fallen ließ, sich
geschlossen . Jugend. Liebe, Schonheit — alles war
verschwunden . Sie war tot — und die Kiste gab uns
nur einen fürchterlichen Leichnam zurück!“ —

Südafrikanische Ansiedler
in Berlin .

Die im Aufstandsgebiet lebenden deutschen Far¬
mer haben eine Deputation der ihrigen nach Berlin
entsendet mit der Aufgabe , hier an maßgebender
Stelle die Wunsche der Kolonisten zu vertreten. Am
Samstag sind dieselben eingetroffen und haben auf
den Abend Parlamentarier und Vertreter der Presse
zu einer Besprechung gebeten , die sich eines guten
Besuches erfreute und aus der man manches In¬
teressante vernahm Nationalliberale , Reichspartei
und Zentrum hatten Abgeordnete entsendet ; von letz¬
terem waren Erzberger und Dasbach erschienen. Die
Deputation besteht aus 5 Farmern, recht gewandte
Leute, in bochmoderner Kleidung und dito Manieren
denen kein Mensch den Aufenthalt unter den Wilden
anmerkt. Ob sie durch die Besprechung am Montag
Abend viel für ihre Sache erreicht haben, erscheint
uns doch sehr zweiselhaft ! Ihre Ansichten und
Wünsche haben sie in einer Broschüre niedergelegt
und man kann beide auf folgende Sätze zusammen¬
fassen : Die Ursache des Herero =Aufstandes ist nur bei
der Regierung zu suchen. Diese hat also auch
die rechtliche Verpflichtung uns zu entschadigen , nicht
zu unterstützen. Als Sprecder der Deputation traten
die Farmer Erdmann, Ehrbard und Schlettwein auf
und sämtliche drei waren hierin einig. Es dürfte
immerdin interessant sein, die Ansichten dieser Her¬
ren zu kennen; die Regierung wird sich auch genotiat
sehen hierzu Stellung zu nehmen: Die Hauotursache
des Aufstandes wird in dem Hasse der Hereros gegen
die deutsche Fremdberrschaft erblickt. Die Ausdehnung
des deutschen Einflusses habe diesen Haß stets ge
steigert, namentlich seitdem die deutsche Regierung
nicht den reihtmäßig erbfolgeberechtigten Nilodemus
sum Oberhäuptling eingesetzt habe, sondern den Sa
muel Mabarero, der ein Trunkenbold und verkomme
ner Mensch ist und in dem die Regierung ein ge
fügiges Werkzeug sehe . Samuel habe immer mehr
Land verkauft , um Geld für sein liederliches Leben
zu erhalten. Als zundender Funke sei dann in das
Pulversaßz die unglückselige Berordnung gefallen, die
bestimmte, daß alle Forderungen an die Hereros mit
dem 1. April 1904 verjähren , was naturlich die
Gläubiger zum sofortigen Eintreiben derselben ver¬
anlaßt habe . Die Händler seien aber nicht Schuld an
der Revolution; es sei kein einziger Fall bekannt
in dem ein Händler wegen ungerechten Vorgebens
bestraft worden sei. Auch di eAnsiedler hatten keine
Schuld, wenn auch einzelne hie und da gesehlt dauen
Zuchtigung der schwarzen Arbeiter . Wegnahme von
Bieh, da sonnt nichts zur Ausgleichung der Forderun¬
gen zu erhalten sei usw.). Der Haß der Herero richte
sich nur gegen die Deutschen, nicht gegen die Weißen;
kein Engländer sei ermordet . Wenn es den Missio¬
naren besser gegangen sei, so ruhre dies dader, weil
diese sehr wenig zur Ausbreitung des deutschen Ein
flusses getan datten. Die Regierung habe gar nichts
getan, um die schon lange vorherrschende Gäbrung
auszugleichen . Durch die Abberufung der Kompagnie
Frank sei das Damaraland vollig von Truppen ent
blößt gewesen, und so sei der Abzug der Truppen das
Signal zur Emporung geworden! Soweit gehen die

Darstellungen der Ansiedler , die auch sonst wieder
betonten , ganz allein die Regierung treffe die Schuld.
Selbstverständlich muß diese zu solchen schweren An¬
klagen Stellung nehmen!

in die erntschädigungen! Die Ansiedler
haben in dieser Besprechung dem Reiche eine recht¬

aufgeladen; ihre Hauptforderun¬
gen gingen darin: Ohne ausreichende Entschadigung
gebt die Koronie zu' Grunde. Die Regierung und
der Reichstag haben 300000 Mark genehmigt , um
deutsche Familien für Sudwestafrika zu gewinnen,
erstere hat 2 Transporte deutscher Madchen dahin
veranlaßt, um den Farmern Frauen zu geben. Das
chouvernement hat auf alle Fragen geantwortet, daß
man in diesem Lande völlig sicher sei. Beim Aus¬
bruch des Aufstandes mußten die Farmer Windhuk
verteidigen und konnten so ihr Eigentum nicht retten .
Man erkläre deshalb das Hererogebiet zum Kron¬
land und dann kann und muß das Reich die Farmer
entschadigen. Eine Unterstutzung , wie sie der Reichs
tag beschlossen hat, genügt micht; sie zieht nur das
T uckmäusertum groß und macht die Kolonisten von
der Regierung abhängig. Wie man sieht, stehen die
Argumente der Ansiedler doch auf recht schwachen
Fußen und wesentlich Neues haben sie auf diesem
Gebiete nicht beigebracht . Die an diese Ausführung
sich knüpfende Debatte förderte noch einiges Inter¬
essante zu Tage; der nationalliberale Reichstagsab¬
geordnete Patzig sprach sich sofort für volle Entschä
digung durch das Reich aus. Da gerade in der letzten
Zeit sehr viele Bedenken über die Unmöglichkeit der
gunstigen Entwickelung der gesamten Kolonie auf¬
tauchten, so versicherten die Farmer, daß es in ganz
Sudwestafrika kein besseres Weideland gebe , als diese
Kolonie es habe; namentlich die eingewanderten Bu¬
ren seien es, die dies bestatigten . Der Erzreichtum
des Landes sei ein sehr beträchtlicher ; namentlich die
Kupfererze , die man dort finde, gehörten zu den
besten der Welt. Ob es Tiamanten berge, sei „höchst¬
wahrscheinlich", aber gewiß ist es nicht. Gewiß bilde
Sudwestafrika eine aussichtsreiche Kolonie , die man
nicht aufgeben durfe. In den weiteren Ausführun¬
gen klangen auch starke Vorwure gegen den Reichs
tag wieder durch, weil sich dieser nicht genügend
entgegenkommend gezeigt habe. Wir denken, de:
Reichotag war sehr nobel mit seinen 2 Millionen M
als Darlehen. Das gesamte Austreten der Farme:
hat auf uns nicht den Eindruck gemacht, als ob der
Reichstag nun mehr für diese leisten sollte. Ihre Agi
tation dient ihren Interessen nicht und verbessert
ihre Aussichten nicht!

Der Wind im Seemanns
Hochdeutsch .

Der Seemann ist von Beruf Wind- und Wene:
beobachter. Er muß es sein. Der Wind regiert die
See und ist nicht nur durch die Hand dieses seiner
Verbundeten, sondern auch ganz für sich allein dem
Meerschiff ein fuhlbar guter oder schlechtter Freund
Zwar „dampft“ die Hamburger „Deutschland “ heut
zutage nicht nur mit Schnellzugsgeschwindigken , son
dern auch mit Schnellzmaspunktluchten vor Hamburg
nach Newyork und hat noch niemals Aulis gemacht
wartend . ob der Wind die Fahrt erlaube oder nicht:
dennoch, ob der ind dem Schilf neu entgegenweht
oder „Aegirs Töchter mit Schleiern blau nachschie
bend tanzen am blanker Au“, — dasur hat auch
das Dampfschiff unserer Tage ein autes Gefubr
und nicht mit Unrecht sagt der Seemann auch
Bord eines Dampfers nach alter Gewohnbent noc
immer: er „segele“ aus dem Hasen. Und wie dentlut
spürt man die Windesgewalt wwenn ein Dampssch.
kapitan von sturmischem Better berichtet, bei den
das Schiff dem Steuer nicht mehr gehorcht hatte und
zeitwense „in den Wind aufgegangen wäre." 2
Wind ist ein steifnackiger Kerl mit starken und ge
schwinden Beinen; er „in steif aus Nord“, ein „steifer
Sudwestwind ". „stark" und „hart": er „steht aus
N. W. bis nach Sue;" und „lauft", „springt", Idreht '
Der Wind „lauft westlich", erscheint als „mitlausende "
oder als .umlausende ", d. b. ihre Richtungen ra#n
wechselnde Brise. „Schwere Sudwest bis Nordwest
drehende Sturme mu orkanartigen Boen und wilde:
schwerer See lassen das Schiff furchtbar arbeiten und
viel Wasser über Deck und Luken neymen.“ Wie 2
lienerone Sceteld Nis van Bombell. so erscheint der
Wind recht als „ein Seemann barsch und bell“. Er
„bolt auf S. O.“, er in „frisch". Frischer östlicher
Wind in nie etwa ein kühler ##ind, sondern ein lel
haster. kräftiger . mittelstarker Wind. Er frischt zur
steifen Brise auf, und er frischt durch. Wenn er

„durchfrischt“, fühlt man seinen Atem, wie man ihn
zu sehen meint, wenn er „durchkommt". Wir sagen
„die Sonne kommt durch“ und meinen dirrch Wolten ,
durch Nebel; der Seemann sagt auch: der Wind kommt
durch; nördlicher Wind kommi durch, nämlich gleich¬
sam durch andere entgegenstehende Winde, die ihn
bisher aufgehalten haben. Die Vielheit der Winde
nach Richtung und Stärke ist dem Seemann über¬
haupt viel geläufiger als dem Binnenländer , wo ei¬
gentlich nur der Dichter von „Winden“ spricht. Das
ist natürlich; denn das Wesentliche des Windes ist
für den Seemann seine Richtung und Stärke. Der
Binnenländer kümmert sich im Allgemeinen nur um
die Wirkung des Windes auf sich, er redet gern von
einen warmen, kuhlen, kalten, eisigen, scharfen, schnei¬
denden, von einem wohltuenden, erfrischenden, unan¬
genehmen, bösen Wind; der Seemann fragt nach der
Windwirkung auf sein, Schiff und redet fast nur
von flauen, leichten, veränderlichen, beständigen , star¬
ken, schweren, harten, steifen, stürmischen, orkanarti¬
gen, böigen Winden aus Norden , Osten , Westen. Die
Uebergehung aller persönlichen Erregungen durch den
Wind sind charakteristisch für den „wetterharten“ See¬
mann. Für die Bezeichnung der Windrichtung hat
er ungemein knappe Formeln gepragt , die doch große
Mannigsaltigkeit des Ausdrucks zulassen. Es weht
frisch aus Nordwest , der Wind ist steif aus Norden
und bleibt den ganzen Tag aus dieser Richtung ; der
Wind holt auf Südwest oder auch nur: holt Südwest ;
er läuft auf Süd herum; wir trasen den Wind voch
östlich bis südöstlich, später drehte er langsam durch
West nach Nordwest. Der Wind in ablandig oder
auflandig , Gegenwind , Seitenwind, Küstenwind. Die
Windstärke wird zunächst durch die auch im Binnen¬
lande alltäglichen Worte Windstille, Wind und Sturm,
Orkan bezeichnet; zu diesen gesellen sich die im In¬
land weniger üblichen Worte Bö, d. h. plötzlicher aus
einem Wolkenberde einfallender Windstoß, gewöhnlich
von Schnee. Regen, Hagel oder Gewitter begleitet
Regenbo , Schnebo. Haalbö), Brise „Monsun, Passat,
Taifun usw. Alsdann dient die reiche Tonlettei der
schon durch vielr Beispiele vorgestellten adjektiven
Beiworter zur Bezeichnung der Winduarten und
endlich kann in ganz fachlicher Weise eine beiimmte
Stala von 13 Windstarten herangezogen werden, um
eine kurze promche Ausdrucksweise zu haben, wir
etwa. Der Wind wehte mit Starke 8. oder der Wind
hahm zu bis Starke 10 Die Skala , Beauforische
Stala genannt, teilt die Windstärken nach der Wind¬
geschwindigken ein. 5 bedentet Windstille , 4 bedeutet
mäßig 16—8 Metei Geschwindigkeit in der Sekunde),
##n frisch (zirka 10 Meier), 6 star: (bis 12 Meter).
1 Orkan (von. 30 Meter auswarts! Dabei int be¬
mertenswert daß das Wort .wehen “ vom Binnen¬
land= gewohnlich au: aus schwachete Winde vom
Seemann hingegen auf alle Winde angewandt wird:

es weht eine flaue Brise“ m ebenso gelaufig wie:
„es wehi sturmisch aus Nordost".

Das Crommeln der Sumpf¬
schnepfe .

Eo riel darüber gestrinen worden, ob die
*onrschnevs WBelusinet das eigentumliche Ge¬

Trommens das an eine kleine Treich=
erinnen mir ihren Flugetn oder mut dem

Schwanz oder mit beiden hervorbringt. Ein Mit¬
arbettei dei „Nature“ sieht sich durch neue Beobach¬
kunge zu der Annahme veranlaßt, daß der Schwanz

Vogels beim Zustandekommen dieser akustischen
Leinung die michtigne Rolle spielt. Während ihrer

ilie Bpger in groper# ohe in ei¬
nem weiten Kreie verum , von Zeit zu Zeit läßt er

dem er seine Frucer zum Teil
jebogen, den Schwanz aber voll ausgebreitet hält.
Die äußernen Schwanzsedern weisen auf beiden Sei¬
ten in atoneren. Wintel nach außen, sodaß man zwi¬
schen ihnen und dem übrigen Schwanz bei einer Be¬

„ einem guten Feldstecher das Tages¬
hindurchscheinen sehen kann . Der trommelnde

Ton wird nun nach der Meinung jenes Beobachters
„ „ K „

sebenden Jedern veruriacht . Man konnte wohl den¬
sen, daß die Schwanzsedern der Betasfine zu klein

d. um der Lust einen ## starken Widerstand leinten
konnen Wenn man aver eine solch eseder nimmt ,

mit
ihr schnell durch die Luft schlägt, so wird ein ganz

nich harbar. obgleich es nur wie ein
ten Tremmelns ersa

das bei#e rlörnchen Niedersteigen des Vogels aus
großer Höhe eintritt.
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Fut schau

Kuropatkin in Verlegerheit.
Die große Schachpartie auf dem

ostasiatischen Kriegsschauplatz beginnt
immer tritischer sich zu gestalten. Die
recht geschickt ausgeführten Züge der
Japaner haben in der letzten Woche
die Deckung des rechten Turmes der
russischen Aufstellung geschlagen; nun
ist der Turm selbst Port Arthur
— in arger Bedrängnis. Man ver¬
liert beim Schachspiel nicht gern seine
Eckpfeiler, und deshalb sollten russi¬
scherseits nun alle schönen Ofsensiv¬
pläne in der Front fallen gelassen
werden, um dem bedrohten , wert¬
vollen Objekt zu Hülfe zu eilen
Aber wie? Der Feind ist nahe her¬
angerückt und beherrscht mit seinen
Figuren die ganze Front

Der Vergleich mit dem edlen
Schachspiel liegt zu nahe.

An und für sich ist es nicht gar
so schlimm , wenn im Kriege eine
Festung fällt; hier in Ostasien liegt
die Sache aber sehr kritisch. Alle
Welt weiß, daß demnächst die bal¬
tische Flotte nach dem Kriegsschau¬
plaze auslaufen soll: ihr Erscheinen
daselbst konnte für Japau verhäng¬
nisvoll werden. Aber die Flotte be¬
darf unbedingt eines Stützpunkte
und dieser einzigste ist Port Arthur,
denn Wladiwostok tann nicht in
Frage kommen, da dieser Hafen bald
nach der Ankunft der Flotte wieder
zufriert, auch nicht sehr günstig zum
eigentlichen Kriegsschauplatz liegt
Daruber ist sich Kuropatkin wohl
im Klaren, ebenso die Herren an
der Newa .

Kuropatkin soll die Ansicht aus.
gesprochen haben, erst den General
Kuroki zu schlagen. Des in rittig:
ot dieser sich aber so schnell schla #sen
laßt das ist eine andere Sache. Das
in Fra#sommende Gelande , welches
die beide###eitigen Armeen voneinander
trennt, in außerordentlich schwierig.
wenig gangbar und geit utet nicht
die entwicklung großer Massen. Di¬
zu kommi, duß man nicht gen geno
über die Jra#te des Gegners onle#¬
tiert ir. Die Japaner cheinen gro¬
ßes Vertrauen zu ihrer Stärte zu
haben, denn #e habe nunmehr selb:
auf der ganzen Linie den Vormarsch
angeireie.!

Die letzten Nahrihten melden die
Anwesenheit starter ja anischr Streit¬
kräfe bei Mamadzi (? und Tienshan (?) D
beiden Orte sind in der russischei 20 Weer #irte
der be##en Karte — nicht zu firen: win: aber
schon on g nannte Stna si und oa
nordlich gerezene Kienschan gemeint ist, so wurden
diese staren gadannge. Loinlungen nur nocha
Kilometer von N. den stehen. Es ha überhaupt
den Anschein, als hätten siy die zaranis ben Streit¬
kräfte erhebic norowarts geschoben, um den bei

apaner X basser

A 4. Armee . Gen. Kuro

B3 .
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TaluschauUindenden Craippen Ein, zu maben D
affällige Brozelung des ubaniichen Weitermar##des
hatte oi dleicht den Zw l, de runne urne sih erst
kompl ttiren zu latta, un ihr nun die einzige Zebeus¬
ader, die Eisenbahn nach Charbin, M# #unden

sas dann##s ir opu#h#schon ein sehr
see vonTausend Mannsihm helfe:
en Pferd####aterial mit Prooi##t

Wa uis, eine
neben demn enor

kinit on und Eesa auf inr so langen eingleisigen
Bion verso gen zu wollen, oas wiro aber geschehen,
wenn es eine: tarken lapanischen Armeeabteilung

Riometer gelingt, auf Mulden surchzustogen und den dunnen
ven dnero gmi abzuschneiden ? Wie steht es um

)<space>die<space>Aen## #teilung<space>des<space>Jeneral s<space>St alelberg, <space>we l<space>her<space>mi seiter Lete dei Wafangion auf die 3. japanischenit? Im die Wegnaime von Hfiuyen
im zurke sein liche Kra####ner Rückugs¬

im diese zu sichera, mußte Kuropatkin bedeu¬
Kräu ostlich Kaining) auf tellen

i swe###os: Japans Finuren stehen auf
sogen Schah #### zur u recht günitig; Ruß.
hat ein sa
u. wie sein

konnen die gauze Partie ist damit zirka 250
erloren, aber die um den Turm entlang
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festgelegten ja panischen Krifte werden dann frei und
besteht die Gefahr , daß sie von der Flanke aus die
feindliche Front aufrollen! So verlautet denn schon ,
daß der russische Oberkommandierende sich entschlossen

at, seine ganze lange Aufmarschfront aufzugeben und
sich mung und langsam (7)z ruckzuziehen ; vorläufig
wiro als Sam nelpunkt Mulden genannt; ein Rück¬
zug nur bis zu dieser Siadt wird nicht genugen,
venn schon heute scheint der rechte Flugel der Japaner
diese Stadt umfassen zu wollen Der nückmarsch desros darf abei nicht eher erfolgen , bis die gen Süden
detachierten Truppen herangesogen sind. Angesichte
der von den Japanern ergri#enen allgemeine Offen¬

1ger Sviel. es wiro zusehen sive bedeutet dieser Rückzug nichts anderes als ein
: Turm jenommen wrd, ohne sehr gefährlicher Flankenmarsch in einer Länge von

Kilometern an der gegnerischen Frout

All rl i .
Die Laufbahn des Briganten Raisuli.

Die Geschichte der Laufbahn des Briganten Rai¬
suli ist fur die Lage in Marokko, die die Aufmerksam¬
keit der Machte in so hohem Grade herausfordert,
außerst bezeichnend; man erfahrt sie von einem eng¬
lischen Korrespondenten in Tanger. Muley Achmed
el Raisuli, um ihn mit seinem vollen Namen zu nen¬
nen, ist etwa vierzig Jahre alt. Er hat eine gute
Erziehung genossen und isr von gewaltiger Statur
Er stammt aus einer guten Familie; das Grab seines
Großvaters in Tetuan wird sehr verehrt. Raisults
Heimat int Tazaroo, die Feste seines Stammes, die
von Tanger aus durch einen zehnstündigen Ritt zu
erreichen int. Mit zwanzig Jahren begann er seine
Laufbahn als Verbrecher . Er beging kleine Died¬

den Gonvernen= und Buror alsbald in Freihen ge¬
setzt. Da Raisuli sah. wie leicht es war, der Strafe
zu entgehen , wenn man nur die netigen Bestechungs¬
gelder zahlte, beschlot er, seine Raubereien im großen
Stile zu betreiben . Er bezahlte den Gouverneur
seine s Bezirkes reichlich, und so war er funf bis sechs
Jahre der Schrecken der Nachbarschaft, führte Vien
fort und beraubte die Leute nach seinem Belieben
Aber eines Tages ging er etwas zu weit und stahl
eine Viedberde , die Enropaern gehörte . Jetzt wur¬
den förmliche und ernste Klagen gegen ihn einge¬
bracht. Der Gouverneur von Tanger, Abdurrah¬
man Ben Abdessadok, nahm die Sache in die Hand
Er lockte Raisuli durch das Versprechen , ihn zum
Scheit zu machen , nach Tanger. Als er beim Abend¬
brot saß, wurde er von den Wachen des Gouverneuts

ins Gesangnis gebracht und von dort in die Straf¬

lolonie nach Mogador geschickt, wo er sechs Jahre zu
brachte. Sobald Abdurrahman aber Gouverneur von
Fes wurde , waren Raisulis Freunde und Verwandte
für ihn tatig, und wieder gelang es ihnen durch be¬
stechung von Regierungsbeamten, ion zu bei en.
2 as geschah vor zwei Jahren. Kaum war Raisult
lei, als er mit erneuter Kraft das Rauberleben wie¬

der aufnahm . Er schwot, er wollte mit dem Brand¬
schayzen nicht eher aufhören, als bis er sich an allen
geracht hatte, die bei seiner sechsjährigen Gefangen
schaft die Hand im Spiele gehabt hätten . Dies Ge¬
lubde hat er, so gut es ihm möglich war gehalten .
Mord. Viehdiebnahl, Raubereien und Mordbrenner¬
eien hat er in reichstem Maße begangen. Sein letzter
Streich, die Gesangennahme von Perdicaris und Var¬
len, scheint ihm aber schlecht bekommen zu sollen.
Die Entrunung , die sich in allen Staaten erhoben
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